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dann die ßalkanhalblnrcl!
• nU in der Stunde , da die Truppen unseres
19' „ Woprsck , in die Festung Jwangoroü
"̂ ben die ".divlomatischen Vertreter deL Vier - ^

in Sofia die Antwort der vier Mächte auf'
- -rxage nach den sofortigen und dauernden

*** far  ihre Angebote an die Regierung des
and überreicht. Man batte es sebr eilig;

» fürchtete Me Nachrichten vom Kriegsschauplatz

^er >o bat nun die Nachricht vom Falle Warschaus
»̂ aorods e8 der bulgarischen Regierung außer,
^ " erleichtert, Har zu seben in bezug aut die

Und da Bulgarien , tm zweiten Baltankrieg
i, böslich verlassen, nicht zum zweitenmal

D9 auf das Schlachtfeld steigen wird , können
«Mil Österreich-Ungarn und die Türkei Bulgariens
Scheidungen , die es in voller Freiheit fassen soll
Xo * in Frage kommen), in Ruhe entgegensehen.

.möglichen Gewaltmitteln , mit Drohungen und
»en arbeiten die Mächte des Vierverbandes . Wo
«il ihr Haus hat. wo die Ehrlichkeit und die Macht,
zbulgarische Volk auch daran erkennen.

. hatte der Vierverband den Bulgaren Serbisch-
n zugefichert für den Fall , daß Serbien ander-
mlich in Bosnien , in der Herzegowina und in
.̂ sprechenden Landzuwachs durch den Verlaus
i erhalte. Jetzt nun — das ist der Fortschritt,

^rverbändler in ihrer Angst und Not gemacht
Mt soll diese Klausel fortfallen . Bulgarien soll
Mt die Weidegründe seiner nationalen Hoffnungen
, iwoblgemerkt: falls Serbien sich dem nicht, mit

i in der Hand, widersetzt). Geht der Krieg für
>iband unglücklich aus . so ist also Serbien von

, grchmächtlichen Freunden böse verraten worden.
Mer fick weiter hin ohne überwältigende Erfolge
i von beiden Parteien , so würde Serbien die
„Wen'Landesteile sicher nicht ausliefern . Die
en Bulgariens in Beziehung auf die Bierverbands-

.L« en haben also erstens schon an sich nur eine
chmle Wahrscheinlichkeit der Erfüllung für sich;

des Siegeszuges unseres Schwertes werden sie
: hinaus aber vollends zur Unmöglichkeit.

.miel günstiger steht es um Bulgariens Beziehungen
nverbündeten zentraleuropüischen Karjermachten und
rlei!
. bekannt, hat der Direktor der bulgarischen

.Mdenoerwaltung Dr . Stoyanoff  nach erfolg-
i Beendigung der Anleihe -Verhandlungen mit der

«-Gesellschaft soeben Berlin wieder verlassen,
vorher vom Reichsschatzsekretär Dr . Helffe-
oom Unterstaatssekretär Zimmermann im

i Amte empfangen worden zu sein,
find die Verhandlungen Bulgariens mit der
die Abtretung desjenigen Landstreifens , der

von Philivvovel nach dem einzigen bul¬

garischen Mittelmeerhafen Dedeagatsch zu einer „rein bul-
garischen" machen würde , bis zur Unterzeichnung gediehen.
Drittens zeigt die willkürliche und gewaltsame Blockade
des Hafens Dedeagatfch durch die englische Flotte den.
Bulgaren , was sie von der Selbstlosigkeit des Vierver¬
bandes zu halten haben. Und viertens endlich scheint den
Bulgaren die Sperrung des Donau -Fahrivaffers durch die
Minen der Serben allmählich unerträglich zu werden, da
ihnen dadurch auch ihr nördlicher Wafferweg für Zufuhr
und Ausfuhr gesperrt wird.

Ohne Zweifel werden sich in diesen Tagen hoch¬
politische, aufsehenerregende Meldungen aus Sofia und
über Sofia überstürzen . Wir dürfen mit Gelassenheit
diesen Sturm im Blätterwalde rauschen lassen.

Wenn sich Bulgarien entscheidet, wird sich ohne Zweifel
Rumänien mit entscheiden. Der Vieroerband raschelt aus
dem Papierstreifen der Telegraphenapparate schon jetzt mit
den beliebtesten Behauptungen vom . endgültigen Anschluß
Rumäniens an den Vieroerbanü ". Abwarten ! Die mili¬
tärischen Kraftverhältnisse in Europa sind schon zu stark
geklärt, als daß sich Herr Bratianu auf die falsche Seite
schlagen könnte. Vielleicht werden sie sich bald noch weiter
klären.

Und Griechenland?
Nun , König Konstantin hat bereits erklärt, daß er zur

Politik der unbedingten Neutralität halte und daß er sich
darin auch nicht von Venizelos , falls er zurückkehren
sollte an die Spitze der Regierung , beirren lassen werde.
Ferner leidet Griechenland unerträglich unter dem
Piratentum , das Englands Kriegsschiffe zum Zwecke
politischen Druckes augenblicklich auch an der griechischen
Handelsschiffahrt ausüben . Empört ist des weiteren ganz
Griechenland über die Festsetzung Englands auf der Insel
Lemnos . Und entrüstet ist man darüber, daß der britische
Befehlshaber vor den Dardanellen nun auch noch gar auf
Mytilene die Hand gelegt hat.

Selbstverständlich hat England versprochen. nach Be¬
endigung des glorreichen Dardanellen -llnternehmens sich
von der Insel Mutilene wieder vorbehaltlos zurück-
zuzieben. Aber man kennt ja England , wenn es in Wut
oder wenn es auf einen zufälligen Vorteil erpicht ist. Und
man sieht ja, wie hübsch es Ägypten bisher . zurück¬
gegeben" hat.

Für Griechenland blüht im Lager der Zentralmächts
endlich noch eine besondere Hoffnung : Albanien . Siegt der
Vierverband , so erdrückt Italien alle ernsthaften Hoffnungen
Griechenlands in Südalbanien und an der adrtatischen
Küste. Siegen Deutschland und Österreich- Ungarn , so
kann Griechenland seine albanischen Wünsche beinahe so
hoch spannen, wie es will.

Der Krieg.
Regelrecht wie ein Uhrwerk verläuft der Fortgang

unserer Operationen im Osten . Ein Rädchen greift ms
andere und in gleichmäßiger , ruhiger Weise vollzieht sich
em beträchtlicher Fortschritt auf der ganzen Front.

gnädige Fräulein von Lj.
>aur der Kriegszeit von Artur Brehmer.
tzung. (Nachdruck verboten .)

3. 5? ap tteTTV ’ ' "
' Sanitätskolonne des Reichsgrafen von Ehrbach
Wangen. Eine Musterkolonne . . . Leider aber
■>nicht so abgegangen wie Sarolta von Ujfarva
hatte, sondern auf Lastwagen gepackt, bis zur
bis zu der großen Etappenstation , von der aus

«bmselemente des Krieges sich nach allen Richtungen
gsschauplatzes hin verteilten und verzweigten . . .

-ansport konnte eine Ewigkeit dauern . Und indessen
bie Mitglieder der Kolonne in der Grenzstadt und

^ Lang wurde einem die Zeit freilich nicht, denn
'Men in der Etappe ist für den Laien und nicht
^meien, geradezu eine Offenbarung . Da lernt er
, ^ der Organisation erst alle kennen, die die
M des Sieges sind. Überdies hatte das Warten

.denn man lernte sich besser kennen und wer
war man doch zur engsten ZusaulMu-

(.'Men . Unter den freiwilligen Pflegerinnen , die
"̂ . besten und vornebmiten Gesellschaftskreisen

genel Sarolta eine junge Schwester am besten,
'k Maria. Eigentlich Frau von Ströben . Eine
Ichlauke, kleine Blondine , mit sanften melan-

" Lugen und einem Gesichtsausdruck wie em
.»Schwester Maria empfehle ich Ihnen ganz

L «raulein Sarolta ", hatte Graf Ehrbach beim
^ Vorstellen gesagt und damit hatte er ein
^o-Nehrte Welt gespielt, indem er die verheiratete

! vielmehr die verwitwete — denn das war
in ntrBet1< dem jungen unverheirateten Mädchen

!.? Obhut gab.
’ °u an dieser Schwester Maria findest", sagte die
'ünE mir ganz unbegreiflich ."

JL1n ..^e ein ganz entzückendes Wesen,  gab
,i . u-!arva zur Antwort.

-«.laA» xi>  finde sie höchst unbedeutend . Und dann,
Ü! Z >5 ®“ Ströben ". Hast du je von einer
I etwas gehört ? Ich meinesterls

war die kleine hübsche Frau der Baronm
^as hatte aber einen ganz besonderen Grund.

Die Baronin hatte nämlick, zu ihrem Arger bemerkt, daß
der Reichsgraf von Ehrbach, daß „Audi ferne Auf¬
merksamkeit in einer Weise zwischen ihrer Nichte Sarolta
und dieser Schwester Maria teilte , die ihr sehr
unangebracht und wirklich geradezu unbegreiflich schien.

Sie tat denn auch alles um „Audi " und Frau von
Ströben . wo es nur ging , ein klein wenig zu trennen.
So zum Beispiel bei Tisch, wo sie eine Art Rangliste
zur Geltung brachte. Denn natürlich präsidierte sie immer
der Tafel , zu der die meisten Offiziere des Etappen-
kommandos als willkommene Gäste gezogen wurden . Und
da traf es sich immer , daß Sarolta von Ujfarva neben
den Reichsgrafen und neben den ältesten Offizier zu sttzm
kam, der immer nur mit Stolz von seinen Söhnen sprach,
von denen der eine sich in Belgien schon das eiserne Kreuz
geholt hatte, während der andere als Maior in der
Champagne stand und nur auf die Gelegenheit wartete,
es sich auch zu verdienen . Frau von Ströben aber saß
ganz unten und die jüngsten Leutnants machten ihr dort
den Hof . Allerdings nicht mit sehr viel Glück, denn sie
sab ganz unglücklich aus und sah immer hinauf zu
Sarolta oder vielmehr , wie Frau von Geldern memte,
zum Reichsgrafen , der ihr „natürlich so passen könnte".

Sarolta wieder tat alles , um die beiden zusammen¬
zubringen . denn sie sah wohl , wie es um Schwester Maria
stand, und eines Tages erklärte sie der Baronin zu deren
Entsetzen, sie sei ihres ewigen Tischnachbars müde. Man
solle doch Schwester Maria zu dem Herrn Oberstleutnant
hinsetzen. die passe besser zu ihm, und würde .länger Ge¬
fallen an den Gesprächen über dessen Herren Söhne finden
als sie. Und da Sarolta bei der Baronin alles durch¬
setzte, was überhaupt durchzusetzen war . und selbst das
Allerunmöglichste , so saß schon am nächsten Tage Schwester
Maria mit zart gerötetem Gesicht zwischen dem alten
tapferen Offizier und dem Grafen von Ehrbach.

„Du hast es geradezu darauf abgesehen, mich zu
kränken", sagte die Baronin nach dem ersten Diner bei
dem der Platzwechsel stattgefunden hatte.

„Und du, Tantchen , mir wehe zu tun. Denn du weißt
ganz genau, weshalb ich da bin und gibst doch deine
grausame Absicht nicht auf . mich an den Grafen zu . . -
Ich will dich nur darauf aufmerksam machen, daß alle
deine Bemühungen umsonst sind, denn Graf Ehrbach kennt
den Zweck meiner Reife ."

Schwere russische Niederlagen.
Der Feind zwischen Lomza und Bugmündung ge¬
worfen ; vom 4. bis 6. August 85 Offiziere , t42t »0
Russen gefangen . 60 Geschütze . 8 Minenwerfer und
60 Maschinengewehre erbeutet . — Die russischen

Stellungen bei Ruskowola erstürmt.
Großes Hauptquartier» 7. August.

Westlicher Krieqsschanvlatz.
In Flandern wurden die Belgier durch die Wir¬

kung unserer Artillerie gezwungen , ihre bei Heernisse
(südlich von Dixmuide ) über die Bier vorgeschobene
Stellung teilweise zu räumen . — Französische Hand¬
granatenangriffe in der Gegend von Souchez wurden
abgewiesen . — Südlich von Leintrey (östlich Lionville)
wiesen unsere Vorposten eineu Vorstoß des Gegners
leicht ab. — In den Gebirgskämpfen nördlich von
Münster keine besonderen Ereignisse.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Östlich von Poniewicz gingen die Ruffen hinter die

Jara zurück. Gegen die Westfront von Kowno wurden
Fortschritte gemacht. Hierbei sind 500 Ruffen gefangen¬
genommen und 2 Maschinengewehre erbeutet. — Die
Armeen der Generale o. Scholtz und v. Gallwitz haben
nack heftigen Kämpfen den feindlichen Widerstund
zwischen Lomza und Bugmündung gebrochen . —
Das Gesamtergebnis aus den Kämpfen vom 4. bis
6. August betrögt : 85 Offiziere und mehr als 14 5400
Mann gefangen » 60 Geschütze, 8 Mineuwerfer und
60 Maschinengewehre genommen . — Die Einschließungs-
truppen von Nowo -Georgiewsk drangen von Norden her
bis zum Narew durch. — Das Fort Dembe wurde
genommen . Von Süden her ist die Weichsel bei Pienkow
erreicht. — In Warschau ist die Lage unverändert . Die
Russen setzen die Beschießung der Stadt von dem öst¬
lichen Weichselufer aus fort . — Unsere Luftschiffe be¬
legten die Bahnhöfe von Nowo -Minsk und Siedlce mit
Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei und nördlich Jwa -"orod ist die Lage unver¬

ändert . — Zwischen Weichsel und Bug haben deutsche
Truppen bei Ruskowola (südöstlich von Lubartow ) die
feindlichen Stellungen gestürmt und nordöstlich vor»
Lenczna den Austritt aus den dortigen Seenengen er¬
zwungen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich  durch das  W . T . B.
Die Jara fließt etwa 60 Kilometer östlich von Poniewiez

von Norden nach Süden ; Ruskowola liegt 8 Kilometer
südöstlich von Lubartow. »

Großes Hauptquartier, 8. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Französische Handgranatenangriffe bei Souchez  und
Gegenangriffe gegen einen vorgestern dem Feinde ent¬
rissenen Graben in den Westargonnen  wurden abge-
wiesen. — Die Gefechte in den Vogesen  nördlich von

„Er . . . kennt ihn ?" ries die Baronin ganz entsetzt
und fiel aus den Wolken . „Du wirst doch nicht damit
andeuten wollen , daß du ihm etwas gesagt hast . . ."

„Ja , Tantchen . Daß ich ihm alles gesagt habe, so
wie es ist. Daß ich den Hauptmann von Karoll suche
und daß ich ihn liebe ."

„Auch das noch!" Und wie geknickt ließ sich die
Baronin in ihren Stuhl nieder . Dann rang sie die
Hände und sagte : „Mein Gott , mein Gott , was ist daS
für eine Zeit ! Ich sehe, ich passe wirklich nicht in sie
hinein . Ick werde mich vor den Spiegel stellen müssen»
um zu sehen, ob ich tatsächlich so alt bin." Und daß fi«
das sagte, das zeigte , wie schwer sie getroffen war.

Aber es sollte noch ärger und immer ärger kommen.
„Sagen Sie mir , Schwester Maria ", sagte eines

Tages , als sie gerade allein waren , das schöne Mädchen»
das in der kleidsamen, schwarzen Tracht der Schwestern
vom ungarischen Kreuz doppelt schön und berückend aus¬
sah. zu Frau von Ströben , „sagen Sie mir, warum sind
Sie immer so traurig ?" „

Schwester Maria seufzte tief auf. „Immer bm ich S
ja nicht. Aber sagen Sie mir , warum sind Sie immer
so lieb zu mir ?"

Da lachte Sarolta . „Immer bin ich's za Nicht , sagte
sie und -wiederholte damit die Worte der blassen jungen
Frau . . . „JÄ weiß zum Beispiel genau, daß Sie um
meinetwillen leiden ."

„Ob . . .!" wehrte die junge Frau ab.
„Mer Sie können ganz ruhig sein. Ich habe gar

keine Absichten auf den Grafen , und Graf Ehrbach weiß
das genau ."

Die heiße Röte stieg in dem sonst so blassen Gesicht
der schönen kleinen Schwester auf.

„Warum sagen Sie mir das ?" stammelte sie.
Sarolta aber schloß sie in ihre Arme . „Weil man

blind fein müßte ", sagte sie, „wenn man nicht sehen
würde , daß Sie ihn lieben, und weil Sie blind sein
müssen, wenn Sie nicht sehen, daß er Sie wiederliebt ."

Und da schluchzte die liebe kleine Frau und sagte
etwas , was Sari absolut nicht verstand.

„Oh, warum sagt er Ihnen nicht alles ", sagte sie uttbi
preßte das schöne Mädchen an ihre Brust und küßte sie»!
wie man nur einen küßt, den man plötzlich lieb gewonnen
bat über alle Maßen . . .



Münster  lebten gestern Nachmittag wieder auf. Die
Nacht verlief dort aber ruhig.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die deutsche Narew -Gruppe  näherte sich der

Straße Lomza —Ostrow —Wyszkow.  An den ein.
Zeinen Stellen leistet der Gegner hartnäckigen Widerstand.
Südlich von Wyszkow ist der Bug erreicht . Serock
an der Bugmündung wurde besetzt . — Bor Nowo -
Georgiewsk nahmen  unsere Einschließungstruppen
die Befestigungen von Zegzre . — Bei Warschau
gewannen wir das östliche Weichselufer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Vor dem Druck der Truppen des Generalobersten

von Woyrsch weichen die Russen  nach Osten.
Zwischen Weichsel  und Bug  hat der linke Flügel der
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls v. Mackensen
den Feind nach Norden gegen den Wieprz - Fluß
geworfen,  der rechte Flügel steht noch im Kampfe.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das  WTB.

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien , 8 . August. (WTB .) Amtlich wird verlautbart-

Russischer Kriegsschauplatz: , r ^ . . . t .
Die Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand setzte

gestern im Raume zwischen Weicksel und Wiepr; den
Angriff fort . Die unmittelbar westlich des Wieprz vor¬
gehende Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren Linien,
nahm nachmittags Lubartow und drang gegen Norden
bis zu dem Flußknie vor. Der geworfene Gegner flüchtete
in Auflösung über den Wieprz. Auch südlich und süd¬
westlich Miechow errangen unsere Truppen einen vollen
Erfolg . Der Feind war hier, um unseren Angriff zu
parieren , zum Gegenstoß übergegangen, der bis zum Hand¬
gemenge führte , wurde aber in Front und Flanke gefaßt
rnd über den Wieprz zurückgetrieben. Die Zahl der bet
Lubartow und Miechow eingebrachten Gefangenen betrug
bis gestern Abend 23 Offiziere und 6000 Mann . Die
Beute belief sich auf 2 Geschütze, 11 Maschinengewehre
und zwei Munitionswagen . Bedroht durch unsere von
Süden her siegreich gegen den Wieprz vorgehenden Truppen
haben heute früh auch die noch im Weichselgelände nord¬
westlich Jwangorod verbliebenen russischen Korps den
Rückzug gegen Nordosten an getreten. Oesterreichisch-ungar-
ische und deutsche Kräfte verfolgen. Zwischen Wieprz und
Bug wird weiter gekämpft. — In Ostgalizien ist die
Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz: „ , . .
Nach neuerlicher heftiger Artrllerievorberertung griff

starke italienische Infanterie am Abend des 6. August den
Plateaurand im Abschnitt Polazzo— Vermegliano an.
Auch dieser Angriff wurde wie alle früheren, die sich gegen,
den Monte dei Set Busi richteten, vollkommen zurückge-'
schlagen. Ansonsten war im Küstenlande, in Kärnten und
in Tirol nur Geschützkampf im Gange. Am 6. abends
und in der Nacht zum 7. August brach italienische In¬
fanterie mit zwei Batterien über die Forcelltna di Mon-
tozzo, südwestlich Pejo . nach Tirol ein. Der von dieser
Gruppe in den Morgenstunden des 7. August versuchte
Angriff wurde schon durch unser Artillerie- und Infanterie,
feuer vereitelt . Die Italiener gingen unter lebhaften
„Evviva Jtalia " und „h  basso Austria " - Rufen schleu¬
nigst zurück. 83

Zur Lage im Osten.
Die großangelegten Operationen unserer Armeen im

Osten werden meist mit einer gewaltigen Zange verglichen,
die die russischen Festungen und Leere zuiammenvreßt.
Besonders stark ist zurzeit der Druck aus die Bervtn-
dungsbahnen zwischen dem Warschauer Wmchset-Festungs-
dreieck und Petersburg . Auf der obenstehenden Karte
sieht man die wichtigen Schienenstränge, dre von Warschau
aus die Brücke zum Hinterland , namentlich nach Nord-
osten zur Reichshauptstadt schlagen. Sie stnd an ver¬
schiedenen Stellen durch unsere Truppen bereits schwer
bedroht.

Buraiiaamy uwmmmtimum

von den Russen mißachtet werden wie all»
Zwischen Polen und Russen gibt es keine W
sondern nur Kampf bis aufs Meffer . “

Kaifer ÖHlbelm zu ölarrebaua J
Der König von Württemberg hatte an Kais.. ,

ein Glückwunschtelegramm zur Eroberung
richtet. Darauf ging das folgende kaiserlich^
telegramm ein:

„Vielen herzlichen Dank für Deine Glücks .
Einnahme Warschaus. Wir dürfen doch jedenfM^
einen bedeutungsvollen Schritt sehen auf den,
der allmächtige Gott uns bisher noch

Oer Ginzug in ölarfchau,
Wien.  7 . August.

Von der buntgemischten Bevölkerung freudig begrüßt,
haben deutsche Truppen in Warschau ihren Emzug ge*
halten . Die Russen hatten heuchlerisch erklärt , daß ste
Warschau freiwillig räumen würden , um d,e Perle Polens
den Geschossen der Deutschen nicht prerszugeben . Sre
haben nach recht russischer Art ihr Wort nicht gehaltem
Zwar war bei den Kämpfen um die West- und Sudforts
und die innere Verteidigungslinie auf dreier Serie dre
Stadt selbst ganz und gar verschont geblieben trotzdem
die Zusammenstöße recht heftig waren . Preußische baye¬
rische, württembergische und sächsische Truppen hatten m
den durch Drahtverhaue , Gruben , Minen und Graben
stark befestigten Forts schwere Blutarbeit zu leisten, ehe
der Weg in die Stadt osten stand. Um 3 Uhr morgens
drangen die ersten deutschen Truppen in dre Stadt ein,
gegen 8 Uhr morgens die Hauptmacht, als Befreier be¬
grüßt . Die Straßen waren im Nu von einer lubelnden
Menge gefüllt, die begeistert winkten und grüßten , sämt¬
liche Häuser waren beflaggt. _ „ , , .

Die Bevölkerung atmete von schwerem Druck auf, die
Geschäfte sind geöffnet, die Straßenbahn in vollem Ver-
kehr. Die Bewohner dankten Gott , daß sie die Zer¬
störungsbefehle, die die zurückweichenden Russen Ihnen ge¬
geben hatten , nicht auszuführen brauchten, da die Deutschen
unmittelbar hinter den Russen in die Stadt drangen . Wer
weiß, ob sonst nicht ein Blutbad unter den Polen ange¬
richtet worden wäre, die sich vielfach offen weigerten,
Warschau zu verlassen, ihre fahrende^ Habe mit sich fort¬
zunehmen oder zu zerstören. Der schändliche russische Plan
war also mißglückt. Aber als die Einwohnerschaft den
deutschen Befreiern zujubelte, begannen die Russen von
der Vorstadt Praga aus ihr schweres Geschütz gegen die
Stadt spielen zu lassen, die sie angeblich aus zarter Rück¬
sicht geräumt hatten, um sie keinem deutschen Bombardement
ausznsetzen. Besonders richteten sie ihre Geschosse auf das
altehrwürdige Königsschloß, das noch aus den Zeiten der
alten Herzöge Masoviens stammt, mit dem der Name eines
Helden, wie Johann Sobieski . eng verknüpftist und von dessen
Balkon einst Kosziusko und später Adam Czartoryski die
Jugend Polens zum Kampf gegen den Erbfeind Rußland
anfeuerten . Das Schloß war den Herzen der Polen
teuer als Symbol ihrer Nationalität . Nun legen russische
Granaten dieses Heiligtum in Asche. Aber nun erst recht
jubeln die Polen Warschaus den Befreiern zu. Die
Flammen des Königsschlosses beleuchten grell auch die
kürzlich in der Not gegebenen russischen Versprechungen
für Polen . Auch ste stnd eitel Rauch und würden ebenso

* Abends saßen wie immer alle plaudernd zusammen.
Natürlich immer vom Krieg sprechend, dem man hier schon
so nahe war und überall spürte. Und da trat Graf Andi
zu Sari . „Ich wollte Ihnen danken", sagte er, „daß Sie
zu Maria so lieb waren . Sie hat mir alles erzählt . Und
hat 's mir zur Pflicht gemacht, Ihnen zu sagen, daß sie . .
meine Frau . . . ist ."

„Ihre Frau ?!" Und jetzt war es an Sarolta von
Ujfarva , aus den Wolken zu fallen.

„Ja . Seit sechs Monaten schon. Aber Sie wissen
ja, was es bei unseren Häusern für eine Bewandtnis hat.
So gut der Adel meiner Frau auch ist, so gilt er doch
nicht als ebenbürtig , und das bringt allerlei Schwierig¬
keiten in bezug auf das Fideikommiß und die Vererbung
de8 Titels und Majorats . Und . . und ein Strahl von
innigstem Glück flog über seine Züge, „ich muß schon sehr
an unsere Erbfolge denken, und das ist die Ursache der
Blässe und der Gedrücktheit meiner lieben kleinen Frau,
die doppelt darunter leidet, daß unsere Ehe vorläufig noch
geheim bleiben muß. Ihnen aber das Geheimnis anzu¬
vertrauen , habe ich selbstverständlich keinen Augenblick ge¬
zögert. Haben Sie mir doch seinerzeit auch Ihres ver¬
traut ." . . . Und er reichte dem Mädchen die Hand und
drückte sie ihr so fest, wie ein Mann überhaupt die Hand
eines Mädchens drücken kann.

Trotzdem aber . . .
Trotzdem gab Sarolta von Uffarva am nächsten

Morgen schon der Baronin das Geheimnis des Grafen
preis . Und das kam so:

Gleich iu aller Frühe fiel dem schonen Mädchen an
der Baronin eine ganz ungewohnte nervöse Erregung auf.

„Was ist dir denn Tantchen?"
„Nichts, nichts, ich bitte dich, frage mrch mcht. Und

Sarolta zuckte mit den Achseln und fragte wrrklrch mcht.
Wozu auch? Wie sie ihre Tante kannte, erfuhr sie es ja
doch in ganz, ganz kurzer Zeit. In einer Zeit, die nur
nach Minuten oder Viertelstunden zählte. Und sie rrrte
sich nicht . . .

Beim Frühstück legte die Baronin von Geldern
plötzlich den Kompottlöffel weg, mit dem sie sich aus der
fein geschliffenen Kristallschale von dem köstlichen Frucht¬
gelee vorlegen wollte und sagte: „Und was ich dich bitten
wollte , den Verkehr mit dieser Dame , die sich Frau von

Stroben nennt , gibst du ganz aus. Jcy weroe uveryaupt
dafür Sorge tragen , daß diese Dame aus unserer Gesell¬
schaft und diesem Hotel hier entfernt wird.

„Ja . was ist denn geschehen?" fragte Sarolta von
Ujfarva ganz entsetzt. ^ ^ .. . . r. , _

„Oh, nichts, eine Kleuugkert bloß. Weißt du, liebes
Kind ", und ste legte die Hand auf den Arm ihrer Nichte,
„wen ich heute früh um sechs Uhr aus dem Zimmer der
Dame habe kommen sehen?"

Nun ? nun ?"
"Unfern lieben Grafen Ehrbach! Und solch einen

Skandal sollen wir uns gefallen lassen? Ich werde sofort
die nötigen Schritte ergreifen, um der Dame zu zeigen,
wo ste hingehört ."

„Das wirst du nicht tun, Tante ."
„Ich möchte den sehen, der mich daran hindern wird.
„Das werde ich tun", sagte das Mädchen.
„Du ?" Und das maßloseste, empörteste Erstaunen

sprach aus der einen Silbe . „ .. . , . . ,
„Ja , ich. Und weißt du auch warum ? Weil ich dich

verhindern will Ihrer Erlaucht der Reichsgrästn von
Ehrbach den größten Schimpf anzutun , den man einer
Frau antun kann." , . . m

Jh . . rer . . . Er . . laucht? . . fragte die Baronin
ganz"fassungslos. „Ja , von wem redest du denn?" - „Non
Schwester Maria , die du Frau von Stroben nennst!

(Fortsetzung folgt .)

Kleines Feuilleton.

— w — -
hat . Im Vertrauen auf ihn werden unsere

fabi

Während die französische Presse sich
Warschaus mit dem Trost hinwegsetzt, daß et
wurde und deshalb an der allgemeinen Lage nirfjta
da die russischen Heere intakt seien und hinter ^
Njemen—Bug zurückgeführt wurden , tun die Hm,
Blätter geradezu, als ob die Russen mit dieserK
einen Sieg davongetragen hätten . Das polnische?
dreieck sei zur Verteidigung schlecht geeignet geig.
halb hätten die Russen es geräumt . In EnglaH
ist man etwas ehrlicher. Man gibt zu, daß
der Abschneidung für große russische Trupp ent¬
wachsen, daß keine russische Offensive gegen D
mehr möglich ist und daß die Eroberung Mars
halb einen wichtigen Abschnitt in diesem Kriege

Hus unbekannten Gründen.
Der Verlust des italienischen Luftschiffes„Cim ^

Die amtliche italienische Berichterstattung'
Kriegsereignisse sorgt von Anfang an dafür, daß,,
schweren Zeiten auch der Humor zu seinem Rech
Cadornas „Wetterberichte" sind weltberühmt ,
König von Italien figuriert in den Witzblätter»
als stehende Figur mit dem „Degenschirm", f
„Agenzia Stefans " übertrifft Herrn Cadorna doS
unfreiwilliger Komik, wenn sie meldet:

In der Nacht zum 6. August fiel eines
Luftschiffe bei einem Angriff auf Pola aus
die noch nicht festgestellt werden konnten, (
Die Besatzung, bestehend aus drei Offizieren
Mann wurde gerettet und geriet in. Gefangen!

Die Gründe , die hier so schamhaft verhüllt
sind durch den österreichischen Bericht ebenso be'
die Tatsache, daß die Besatzung von den H
gefangen wurde . Sie bestanden in wch.
Schrapnellfeuer , durch das das Luftschiff beim
den Hafen von Pola anzugreifen , heruntergehol
ehe es noch eine einzige Bombe auf fein Ziel
konnte. Aber solche Gründe dürfen in
italienischen Bericht nicht angeführt werden.

Ganz zu verschweigen versucht man den
Erfolg der Österreicher:

die Versenkung des Unterseeboots „Na
das von einem österreichischen ll-Boot bei bejL
Italienern besetzten kleinen Insel Pelagosa torpedi-it
Es ist das zweite Mal . daß die italienischem
Unterseebootwaffe von unmittelbar aufeina
Schlägen betroffen wird . Das italienffche Lst
di Ferrara " wurde am 8. Juni von einem fl
Marineflieger zwischen Fiume und Lussin in
schossen, die Besatzung gefangengenommeu.
Unterseeboot „Medusa" wurde , nach einer
11. Juni , in der Nord -Adria von einem
ungarischen Unterseeboot torpediert und versenkt
Tauchboot „Nautilus " batte eine Wasserv«
von 300 Tonnen, Besatzung 17 Mann , lief I
Stapel.

Die neue Offensive an den Dardanellen zurück
Schwere englische Verluste

Konstantinopel,  8 . Aug. (Zens. Frkfts
einer vierzehntägigen relativen Ruhe verkündeteg
sivgeist der Alliierten in den Dardanellen setzte
Abend ein. Die Angriffe erfolgten auf beiden Fl
die Gegner mit merklichen Infanterie - und A!
stärkungen. Im erbitterten Kampfe brachten
am südlichen Flügel bei Sedd ül Bahr den
Engländer unter bedeutenden Verlusten für diese
Stillstand und vermochten sogar einige feindliche
erobern. Vor den türkischen Stellungen f"“
englische Leichen gezählt werden. Außerdem ,
Türken 104 Engländer und 6 Offiziere (jeffll
Norden landeten die Alliierten in der Suvlabucht
in der Absicht, den Türken in den Rücken zu '
Engländer stießen dort auf eine unerwartete kr
wehr. Der Kampf am Norbflügel dauert noch
nimmt für die Türken einen günstigen Fortgang

Konstanttnopel,  8 . Aug. (WTB )̂ Z
amtlichen Bericht erwähnten Kampf bei Sedd-W
das Große Hauptquartier ergänzend mit:
diesem Kampf 60 Engländer zu Gefangenen,
Major und zwei Leutnants . Die Gefangenen
daß von zwei Regimenten, die an diesem Kamps
haben, nur 30 Soldaten am Leben geblieben

Die türkisch-bulgarischen Verhandlungen
‘ Budapest,  8 . Aug. (Zens. Frkft.) JJJJ

düng aus Sofia haben der bulgarische 2
Konstantinopel Kolutschew und die Vertreter
Protokoll unterfertigt, das die Grundlage i
Einigungsverhandlungen bilden wird. ^ {
gierung entsandte einen mllttärischen Ve L
stantinopel, der bei der Grenzregulierung, »
diger fungieren wird. Der bulgarische Deleg
nach Konstantinopel abgeretst. (Frkft. Z'go

dies

" Ein Lufttorpedoboot . Aus amerikanischen Blättern
wird von Washington gemeldet: Konteradmiral B . A. Fiste
hat ein Patent für ein Lufttorpedoboot erhalten , das rm-
stande sein fall, Schiffe in beschützten Häfen anzugreifen.
Er hat den Plan , das Riesenflugzeug mit einem Wbtte-
headtorpedo auszustatten . Das Flugzeug würde fünf
Meilen vom anzugreifenden Ziele niedergeben und den
Torpedo ähnlich lancieren wie ein Zerstörer . Der Torpedo
wird automatisch in Bewegung gesetzt und steuert mit
40 Knoten auf sein Ziel zu. Auf diese Weise glaubt man,
Flotten in abgeschlossenen Häfen angreifen zu können.
Die Sache klingt allerdings bedenklich nach „Erfindung .

Die Neutralen. «am
Köln.  7 . Aug. (WTB .)

„Köln. Ztg." in Sofia  meldet von heu« , ^
Regierungsstelle erfahre ich, daß die Bert ^
band es  nacheinander mündlich der bulgar^ v
Erklärungen abgegeben haben, daß ^ >
Haltung Serbiens  noch nicht atte
Regierung gewünschten Aufklärungen va
Es wurde keine schriftliche Note überreich- ^ t
bezeichnet die Lage Bulgariens im Hin
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«i . brgünstig . Dietürkisch . bulgarischen
ä‘ jiungen auf freundschaftlicher Grundlage

« Aua. (WTB .) Die „Agence Bulgare"
»sia. Vertreter der Ententemächte
A ° -«denten Radoslawow die Antwort  ihrer
'^sterpru bulgarische Note vom 1b . Juni über-

e" " ' d hinzusagten, man sei übereingekommen,
^ - lillschweigen über den Inhalt zu bewahren.

t ‘ g Aug. Aus Bukarest wird hierher gemeldet,
ßhiaflO' ^ bisher noch beurlaubten Jahresklassen

'Unberufen habe. (Das sind drei Jahresklassen

'/in >Balkankriege.)
7 Aug . Der diesige Polizeipräsident von

M»' " i» tn gleicher Eigenschaft an die deutsche Ver»
Warschau  berufen worden.

7 Aug . General Sarrail  wurde zum Ober-
^ -'haber der französischen Orientarmee  er-
‘ 7. Aug/ Der kanadische Dampfer

^ggg Tonnen grob, wurde von einem
eijenft . Die Bemannung ist gerettet.

Verschiedene Meldungen.
8 Aug . Die Londoner Banken haben die
einer russischen Kriegsanleihe tn diesem Augen-

lT7 tunf  sie nahmen lediglich für einige Millionen
«Mcher Schatzwechsel als Gegenwert für die Be-
. _ Mg gewordenen russischen Staatscoupons an.

-' ».rdam 8. Aug. Nach Reutermeldungen sind von
. N-Booten sieben feindliche Schiffe versenkt worden.

L , 8 Aug . Das Flottenkommando teilt mit, daß
rz  beiden italienischen Kreuzern „Amalfi" und
W Garibaldi" noch drei italienische Tauchboote und
Alpedoboote versenkt worden find.

8. Aug. Der polnisch-russische Sozialisten,
^tobfo, der sich hier niedergelassen hat. erklärt,

Men den russischen Versprechungen, die während
J* gegeben wurden, nicht glauben. Dagegen glaube

bafj die Zentralmächte im Falle ihres Sieges
tzje Freiheit wiedergeben würden . Ganz Polen sei
Ivon dem Stege der Zentralmächte.

Mikholm, 8. Aug. Daily Telegraph meldet aus Rom.
Benedikt alles aufbieten werde, um seine Frtedens-

Sn zu fördern. Der Papst wird alle neutralen
W Hilfe bitten und bat den Kardinälen Auftrag
Ut allen Mitteln für den Frieden zu arbeiten.
'Monarchen sollen den letzten Friedensbrief des
1 persönlich beantwortet haben.

Wnhagen. 8. Äug. Nach einer Meldung aus Peters-
Ministerpräsident Goremykin durch einen neuerlichen

'm Nervenchok gelähmt worden. Sein weiteres Ver-
itn Amte gilt als unwahrscheinlich. (Bestätigung

Aachricht bleibt abzuwarten.)
Avchcker, 8. Aug. (WTB) „Manchester Guardian"

'bt in einem Leitartikel: Niemand, der Warschau halten
’e bitte es aufgegeben. Wir müssen offen zugeben,

' t 'i eine Niederlage ist. Der rufftsche Rückzug ist ein
eis für die Unzulänglichkeiten, die zu beseitigen lange
chcdem dürfte. Die Wirkung wird sicher die sein,
d eine große Last auszubürden.

Manchester, 8. Aug. (WTB.) Der Londoner Korre-
mt des „Manchester Guardian " meldet aus bester
. der amerikanische Kongreß werde in wenigen Wochen
«Meten und es werde ein Gesetzentwurf eingebracht
, der die Ausfuhr von Kriegsmunition an Krieg¬

verbieten soll. Die Agitation dafür sei überwiegend
Y aber es bestehe die Möglichkeit, daß sie durch
wische Handelsintereffen verstärkt werde.

t J«lon, 8. Aug. (WTB .) „Morning Post " führt
•It müssen der Nation sagen, daß die Lage ernst ist. jj
imer auch gewerbsmäßige Schönfärber sagen mögen,
ß, daß Rußland Warschau nicht aufgegeben hätte,
es yicht die bittere Notwendigkeit dazu gedrängt hätte.
" >e Umzingelung der deutschen Heere ist noch nicht

Die Bewegung ist höchst gefährlich und furchtbar,
-sicht und alle Geschicklichkeitdes Großfürsten, sowie
glönjenbe Standhaftigkeit der russischen Infanterie wird

big sein, um dem Netz zu entrinnen , das große
ni, die das deutsche Heer führen, aufgestellt haben,

der Ententemächte stebt auf des Messers Schneide.
s-,- t einer Lage gegenüber, wo die einzige Sicherheit
Hkgi, das Aeußerste zu tun , wessen die Nation fähig

^on freund und feind.
Eklet Draht » und Korrespondenz -Meldungen .)
Unfreiwilligen Numon unsren feinde.

Berlin,  8 . August.
.Die Berichte unsrer Gegner haben schon oft unfrei-

EKomik gezeigt. Den Höhepunkt erreicht der Be-
Großfürsten-Oberbefehlshabers über den Fall

Warschau und Jwangorod . Über die Preisgabe
.MU8 heißt es, daß „unsre Truppen westlich von

mu den Befehl erhielten, auf das rechte Weichselufer
ug-ben". Und stolz wird hinzugefügt : „Nach dem

Werten Bericht wurde dieser Befehl ausgefuhrt.
^Er Jwangorod ist zu lesen: „In der Gegend von

gingen unsre Truppen . . . aufs rechte
Msr hinüber." Also: ein kleiner Spaziergang,

Ä er . - • •
X ? m Italien . Die gesamte italienische Presse er-
it̂ Mliche Klage über die unzulängliche Versorgung

MsEwschen Truppen mit warmen Kleidungsstücken.
8eh pen  teien in ihrer leichten SommerauSrüstung

- ßJ eäogen und nun dem Unbill der schon empfind-
Gebirge ausgesetzt. Ein Blatt fügt hinzu:

selbst wird es ja einsehen müssen, daß ferne
, "uter den von ihm gemeldeten Unwettern

haben. Dem Manne , der diesen Hinweis
YÄ *er  Schalk im Nacken, sonst würde er sich

berühmten Cadornaschen Ausreden , daß das
-« ener den Sieg hindere, berufen haben.

sVlangel an kanLäiscben Kelrruten.
Ottawa,  7 . August.

Vergeblich ist alle Liebesmühe , die Kanadier bedanke»
sich für die Ehre, fernerhin noch als britisches Kanonen-
futter über das große Wasser zu gehen .Die  Rekrutierung
in Ost-Kanada hat neuerdings eine Ebbe zU verzeichnen.
Man bekommt nur schwer Leute um die zuletzt auf-
gestellten Bataillone zu füllen. Überall sind nach eng-
lischer Art Plakate angeschlagen, haben aber kaum ernen
Erfolg aufzuweisen. Die führenden Blatter klagen bitter,
daß die jungen Leute so wenig Lust zeigen, in der Armee
Dienst zu nehmen Sie stnden wahrscheinlich, daß die
SiMtä StoSten -US E-IW- °>« n° « Italien.
erweckend sind und bisher recht oft über schwere Opfer zu
berichten wissen, welche die hinuberaeaangenen kanadischen
Truppen erleiden mußten . _ _

Politische Rundschau.
Deutsches Rdcb.

+ Wie man tn Berlin erfährt , plant der Bundesrat
Maßregeln gegen die große Verteuerung der Molkercr-
produkte . Voraussichtlich werde es zur Festsetzung von
Höchstpreisen für ganz Deutschland kommen, wenigstens
für Käse, und zwar abgestuft nach dem Fettgehalt . Im
übrigen werde es Sache der einzelnen Behörden sein, die
erforderlichen Vorschriften zu erlassen, wie es auch den
selbstwirtschaftenden Gemeinden überlassen bleiben soll,
Höchstpreise für Mehl festzusetzen, die natürlich je nach
den wirtschaftlichen Verhältnissen der einzelnen Landesteile
in verschiedener Höhe erscheinen werden.

+ Die Viehausfuhrverbote , mit denen einzelne Bundes¬
staaten die Fleischoersorgung ihrer Bevölkerung im be¬
sonderen Maße zu sichern juchen, sind nach einem vom
Bundesrat der fürstlich reußischen Regierung in Gera auf
Anfrage erteilten Bescheid unrulässia und sogleich zu be¬
seitigen. i

+ Der durch Bundesraisbeschluß vom 23. Juki d. IS.
errichteten Reichsfuttermittelstclle gehen zahlreiche An¬
träge von Tierhaltern auf Zuweisung von Futtermitteln
zu. Derartigen Anträgen und Angeboten vermag die
Reichsfuttermittelstelle in keinem Falle Folge zu geben.
Sie . ist kein Geschäftsunternehmen , sondern eine Behörde,
der die Durchführung der Bundesratsoerordnungen über
den Verkehr mit Gerste, Hafer , Kraftfuttermitteln und
zuckerhaltigen Futtermitteln obliegt. Sie hat daher weder
Futtermittel im Besitz, noch kauft oder verkauft sie solche.
Eine Zuweisung von Futtermitteln kann durch sie außer
an die Heeres- und Marineoerwaltung nur an Kommunal¬
verbände und an die in den Bundesratsverordnungen oder
vom Reichskanzler besonders bestimmten Stellen erfolgen.
Anträge auf Zuweisung von Futtermitteln stnd ausschließ¬
lich an die zuständigen Kommunalverbande lKreisausschutz,
Magistrat , Amtshauptmann usw.) zu richten. (W.T.B.) i

Rußland«
X Die letzte Sitzung des Reichsrates gestaltete sich zu

einer Traucrkundgebung über den Verlust Warschaus,
bei der aber nicht allein die Trauer , sondern auch die
politische Heuchelei eine starke Rolle spielte. Graf Bo-
brinski verneigte sich in seiner Rede vor dem angeblichen
Schmerz der polnischen Reichsratsmitglieder und beweinte
den Verlust Warschaus, der polnischen „Schwester" Ruß¬
lands . Dann fand sich ein Pole , Herr Schebeko, der für
die brüderliche Sympathie des russischen Volkes für Polen
in seinem Unglück dankte und versprach, Polen werde
seinen Platz in der Familie der Slaoen behalten und mit
Rußland bis zum letzten Atemzuge kämpfen. — Daß bis¬
her die brüderliche Liebe Rußlands für die polnische
Schwester sich vorzugsweise durch Kerker. Strick, Knute
und Kugel, Sibirien und Vertreibung ins Ausland aus¬
drückte, davon sprach Herr Schebeko nicht. „Auf Wieder¬
sehen Warschau", meinte Graf Bobrinski . Und trotz der
Sklaven - und Slavenrede Schebekos wird das Echo aus
dem endlich von der Russenknule befreiten Polen zurück¬
rufen : Auf Nimmerwiedersehen ! '
Huq Jn- und Husland.

Berlin, 7. Aug. Der Kaiser bat dem General der In-
sanierte Freiherrn v. Lyncker.  Cbes des Militärkabmetts.
und dem Admiralv. Müller.  Cbes des Marinekabinetts,
den Hohen Orden vom Schwarzen Adler verliehen.

Rotterdam , 7. Aug. Einem Telegramm aus Lissabon
zufolge wurde Bernardino Machado zum Präsidenten der
Republik Portugal gewählt.

Port au Prince , 8. Aug. Eine amerikanische Marine-
abteilung besetzte das die Stadt beherrschende Fort , ohne
Widerstand zu finden.

an die KrieasoerhäUntsse hak fick, mühsam vollzogen unö
breiten Schichten schwere Verluste gebracht. London war
stets die Stadt eines ungeheuren Gegensatzes zwischen arm
und reich Mitten in dem aufrecht  gebliebenen Luxt̂ der
Pfund -Millionäre im vornehmen Westend bat auch die
Armut ihre Kriegsindustrie eingerichtet. In den stolzen
Straßen sieht man auf dem Bürgersteig traurige
Gestalten kauern , oft verkrüppelt , und mit farbiger
Kreide auf den Steinfliesen hantieren. Bild neben
Rild  entsteht in bunten Tönen und erzählt
von der Kriegszeit : Lord Kitchener mit seinem
moralischen Schnurbart neben einer Mutter : dann
wieder ein Schlachtenbild oder ein Seestück. Und immer
wieder e"ne verschnörkelte kunstvolle Inschrift die den
Borüberaebenden mahnt , sein Scherflein zu spenden. Und
iw Gewühl der Fußgänger klappern allenthalben die
Sammelbüchsen der Botinnen des Roten Kreuzes, dre mit
bunten Schleifen geschmückt ihre Ernte tuchen, überall
ruft es zum Eintritt in das Heer. An den Riesenfronten
L Hotels an de« Wagen. Omnibussen, in dem unter-
irdischen Labyrinth der Untergrundbahn . Überall mischt
stck, das Kbaki der Soldaten oder das Grau der
Schwesternvorn  Roten Kreuz in das Bild Ver¬
wundete sieht man nicht viele. Man halt ste der
eigentlichen Stadt fern und verteilt sie in die ländlichen
Erholungsheime der Provinz . ,

Die belgischen Flüchtlinge, die in der ersten Zelt des
Krieges dem Straßenbild eine ganz deutlich hervortretenoe
Farbe verliehen hatten , treten jetzt in den Hintergrund.
Die wohlhabenden trifft man immernoch  baufrg genug.
Der ärmere Teil , der manche Migelegenheit und Beschwe^
lickkeit verursachte, ist zu recht erheblichem Teil nach
Holland abgewandert . Man war trotz aller äußerlichen
Sympathie und Liebe nicht, so recht gegenseitig warm
geworden und beide Teile mögen mit diesem Ortswechsel
ganz zufrieden sein. Bon Deutschen und Österreichern
merkt man im Gesamtbilde eigentlich nur in negativem
Sinne etwas . Hier und da eme Ankündigung, dass ein
Hotel oder Gasthaus keine deutschen und österreichischen
Kellner beschäftigt, oder daß der Inhaber eines Geschäftes
mit deutschklingendem Namen ein naturalisierter Brite ist.

Furcht vor Unterseeboote » und Zeppelinen
haben natürlich das ihre dazu beigetragen. den durch eine
schamlose Pretzhetze von Kriegsbegmn an grobgezogenen
Überschwang des Hasses womöglich noch zu steigern. Aber
das Gefühl der Beängstigung klingt recht deutlich aus den
Äußerungen , die man im Gespräch mit allen Kreisen zu
vernehmen Gelegenheit hat . Die Zevvelinbomben, die
nicht allzufern vom Mittelpunkt der Metropole meder-
gefallen sind, haben ihre Wirkung nicht verfehtt und
Sorge vor einem solchen jählings emschlagendenBlitz ist
oft zu verspüren . England empfindet letzt den Krieg
ickiwer So geringfügig es im ersten Augenblick er¬
scheinen mag, io bezeichnend ist dafür das Ausfallen der
Wettrennen . ' Wer die Bedeutung der grotzen Sport-
ereignisse im nationalen Leben des Briten kennt, wird
das wohl zu würdigen wissen Wenn er auf sre
verzichtet ist ihm bitter ernst zu Mute . Auch
die Erholungsstätten des Loridoners lassen viel von
diesem Geist verspüren . Auf den Rasenflachen des Hyde-
park haben die Volksredner oft ganz dicht beieinander
ihre kleinen, fahnengeschmückten Tribünen aufgeschlagen.

Ernst gleitet mit doppelter Schwere über die Stadt,
wenn der Abend hereinbricht und damit die Dunkelheit
über das unendliche Häusermeer von London. Man hat
sich daran schon sehr gewöhnt. Obgleich im Ommbus nur
ein schwaches rötliches oder violettes Lämpchen glimmt,
hat man gelernt seinen richtigen Wagen zu stnden und die
Straßen wohlbehalten zu überaueren, ohne sich von den
aus dem Schwarzgrell und iah hervorfchreßenden Licht¬
strahlen der Automobile beirren zu lassen. Die
bleichen Kometenschweife der Scheinwerfer , die wie
ängstlich suchend, unablässiig über die Wolken irren , sind
eine längst vertraute Himmelserscheinung geworden, wie
Mond und Sterne . Man hat vergessen, daß es erleuchtete
Straßen oder belle Schausenster gibst Aber trotz aller
Anpassung kommt immer wieder eine Mahnung an Gefahr
und Sorge . Man fühlt den Krieg, und Woche um Woche
steigert dieses Bewußtsein . Man ist hier viel wemger aus
einer Insel als vor einem Jahre . ’^n-

Me es in London ausliebt.
Was ein aus England heimgekehrter Neutraler erzählst

Man weiß in England in großen Zügen sehr wohl,
welche ungeheure Leistung das deutsche Heer und die
deutsche Verwaltung im vergangenen Kriegsjahr vollbracht
haben. Denn die ungeheuren Lügen, welche in den ersten
Kriegsmonaten schreierisch aus allen Zeitungsplakaten
und aus dem Gebrüll der Zeitungsverkäufer durch
die Londoner Straßen gellten, werden jetzt nicht
mehr als wünschenswert empfunden, wo man versuchst
an Stelle eines ungerechtfertigten Sicherhertsgefuhls alle
Anstrengungen und Kräfte in der Bevölkerung wachzu¬
rufen . Im äußeren Straßenbild kommt dieser Stimmungs¬
umschlag allerdings weniger zur Geltung . Das liegt an
der verschlossenen, kalten, zu Gefühlsäußerungen kaum
neigenden Art des Briten . In den Hauptverkehrsadern
der Stadt drängt sich immer noch das dichte Gewühl der
Achtmillionenstadt. Die Omnibusse, die im Innern der
Stadt das Hauptverkehrsmittel bilden, jagen m dichten
Scharen dahin . Nur wer auf seine bestimmte Nummer
wartet , merkt wohl, daß er viel länger warten muß als
sonst, und empfindet, wie viele von den Wagen
übers Meer nach der flandrischen Front gewandert sind.
Die Schaufenster der Läden erzählen natürlich vielfach
vom Kampf und bieten dem Blick alle erdenklichen Dinge
dar, die im Schützengraben irgendeinen Nutzen oder irgend¬
eine Annehmlichkeit gewähren könnten: von der ganzen
Uniform bis zur feldfarbigen Krawatte und dem Rasier¬
zeug. Dem geschärften Blick aber zeigt sich in dieser
Warenfülle , an der der Spaziergänger kilometerweit dahm-
streift, doch deutlich die Not der Zeit . Da sind gar viele
prächtige Schmuckstücke in den Schaufenstern der Juweliere,
davor ein Täfelchen:

„Gegen jedes vernünftige Angebot z« haben ."
Die hohe Lebenshaltung hat sich ganz gewaltig ein¬

geschränkt. Gar viele haben gelernt ihre kostspieligen
Luxuswohnungen gegen bescheidene Pensionen zu ver¬
tauschen. Denn die Anpassung von Handel und Wandel

Aus Nah und Fem.
Hcrborn, den 9. Aug.

Die am vergangenenDonnerslag von dem Magistrat
eingeladenen Jugendlichen  vom 16.—20. Lebensjahre waren
zu der Besprechung über die Teilnahme ander militärischen
Vorbereitung  vollzählig erschienen. Herr Bürgermeister
Birkendahl begrüßte die Erschienenen und erklärte in leicht ver¬
ständlicher Weise den Zweck und das Ziel der Vorbereitung.
Ausgehend von den ganz vortrefflichen Leistungen unsrer braven
Truppen, zeigt er. welche Anforderungen der Krieg an die Kraft
und die gute Ausbildung eines jeden Soldaten stellt. Die Er¬
folge die unsere Truppen errungen haben, kommen in erster
Linie der Jugend zugute. Es ist daher ihre heiligste Pflicht,
daß sie das, was die andern erringen, festhalten. Dazu ist es
nötig, daß jeder  an den militärischen Vorbereitungen teil¬
nimmt, damit er sich abhärtet und stärkt. Denn nach dem
Kriege müssen wir auch noch Soldaten und vor ollen Dingen
gut ausgebtldete Soldaten haben. Sämtliche Anwesenden er-
klärten sich bereit regelmäßig an den Uebungen teilzunehmen.
Nach der Einteilung brachte der Herr Bürgermeister ein begeistert
aufgenommenes Hoch auf Se . Majestät aus, an das anschließend
„Heil dir im Siegerkranz' stehend gesungen wurde. Der 1.
Zug übt Montags und Freitags von 9—10 Uhr, der 2.
Dtcniags von 8*/2—S1/̂ Uhr. Samstags Nachmittags und
Sonntags Vormittags von 7- 9 Uhr Scharfschießen. Die
Geländeübungen werden bei den Uebungen im Saalbau Metzler
bekannt gegeben. Wenn bei der Einladung noch welche ver¬
gessen worden sind, so werden diese ersucht, sich an den UcbungS-
übenden einzufinden. Die erste UebungSstunde hat gezeigt, daß
alle ihr Wort gehalten haben und sie werden es weiter halten,
denn sie wissen, daß der, der fein Wort nicht hält, nicht wert
ist, in dieser großen Zeit zu leben.

Herr Präparandenlehrer Erdniß  von hier wurde
zum ‘Leutnant befördert. Das Eiserne Kreuz hat er bereits
aor längerer Zeit erhalten.

A Das Eiserne Kreuz  erhielt der Gefreite  Oswald
Heuser  von hier, welcher seit Kriegsausbruchbeim 7. Garde-
Feld-Artillerie-Regiment gegen unsere Feinde kämpft. Der Aus¬
gezeichnete ist Angestellter der Burgerhütte. ,

^ Den Musketieren Gust. Keß l er und Gust. T hi el ma n n
beide aus Eisemroth , wurde . für  tapferes Verhalten vor
dem Feinde daS Eiserne Kreuz 2r Klasse verliehen.
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Vom Lande schreibt dem»Nassauer Bote" ein Pfarrer:
Man hört und liest davon, daß im neuen Versorgungsjahr als
S e l b st v e r s o r g e r nur solche Landwirte gelten sollen, welche
ein volles Jahr  sich mit Brotgetreide versorgen können, die
kleineren Leute aber, die weniger Frucht ernten, als ihren
Familien für ein Jahr reicht, ihre Ernte abgeben müßten, um
mit Brotkarten ihren Bedarf zu decken. Solcher Zwang-
wirtschaften  gibt es nicht wenige. Nehmen wir an, eine
Familie mit sechs Köpfen ernte auf einem Morgen8 Zentner
Roggen, fo kann sie 19 Wochen damit auskommen, während
das ihr für das gelieferte Getreide bezahlte Geld den beim
Bäcker entnommene Brotbedarf nur für 11 Wochen deckt. Tat¬
sächlich essen die sich versorgenden und oft selbst backenden
Landwirte ein fast um die Hälfte so billiges Brot wie die
übrigen. Dazu kommt, daß ein sein Getreide beim Kleinmüller
vermahlender Landwirt mit der erzielten Kleie ein nicht zu unter¬
schätzendes Futtermittel erhält. Auch dies geht dem kleinen
Landwirt verloren. Es muß ihn, der jetzt mit des Lebens Not
ringt, verbittern, wenn er den Vorteil der Selbstver¬
sorgung,  soweit er"ihn aus eigener Zucht haben könnte,
entbehrt. Warum kann er nicht nach Verbrauch seines selbst¬
gezogenen Brotkorns in den Bezug von Brotkarten übergehen?
Es werden jetzt so viele Statistiken gemacht. Eine solche von
den nicht ganz sich versorgenden Selbstversorgern dürfte im
wohl verstandenen sozialen Interesse nicht unmöglich fein. Nach
obigem Beispiel eine Familie8 Wochen länger mit Brot und etwas
Vorrat an Futtermitteln zu versorgen, ist gewiß des Schweißes
eines Beamten de« Kommunalverbandes wert. Oder soll der
Kommunalverband auch von solchen kleinen Landwirten oro
Doppelzentner Mehl so und so viel Mark verdienen, der Er¬
zeuger aber beim Bäcker das teure, nicht selten schlechte Brot
während deS ganzen Jahres einkaufen?

Dillenburg. Von den von der Stadt beschafften Schweine¬
fleisch - Dauerwaren  ist noch ein erheblicher Bestand vor¬
handen. Es handelt sich um gut geräucherte erstklassige Winter¬
ware, die die Stadt auch an die übrige Kieisbevölkerung abzugeben
bereit ist. Um den Abgang der Waren zu beschleunigen, wird
die Kreisbevölkerung auf die vorteilhafte Kaufgelegenheit auf¬
merksam gemacht. Die Einzelpreise betragen für

1. Dörrfleisch 1,55 Mk. für das Pfund.
2. Schinken mit Knochen 1,65 Mk. für daS Pfund.
3. Schinken ohne Knochen 1,8V Mk. für das Pfund.

Beim Bezug von 100 Pfund und mehr ermäßigen sich
die Preise um 5 Pfg. für das Pfund. Die Preise sind nied¬
riger wie die jetzigen Markt- und Ladenpreise.

O Schutz gegeu den Lebensmittelwucher. Von den
Kattowitzer Polizeiorganen wird jetzt auf dem Wochen¬
markte energisch eingegriffen, um dem Preiswucher wirk¬
sam entgegenzuarbeiten. Es waren etwa zehn Fuhren
neue Kartoffeln angefahren, die mit 1,60 Mark für das
Viertel (25 Pfund) angeboten wurden. Die Polizei be¬
deutete den Verkäufern, daß, wer für 1,30 Mark nicht ver¬
kaufen wollte, den Marlt verlassen müsie. Die meisten
Verkäufer fügten sich dieser Maßnahme, nur eine Fuhre
zog wieder ab. Später wurden die Kartoffeln mit
1,20 Mark verkauft. — Der Oberbürgermeister von
Solingen hat unter Androhung von Strafen bis zu einem
Jahr Gefängnis und bis zu 10 000 Mark Geldstrafe
Höchstpreise für Obst erlaffen. Der Produzentenpreis für
Fallobst (Apfel und Birnen) beträgt6 bezw. 4 Pfennig
pro Pfund, für Pflückobst8 bezw. 6 Pfennig. Im Klein¬
verkauf sind folgende Preise festgesetzt worden: Fallbirnen
6 Pfennig, gepflückte Birnen 8 Pfennig. Falläpfel
8 Pfennig, gepflückte Apfel 10 Pfennig pro Pfund. Aus¬
genommen ist Edelobst.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättrrn.

Berlin,  9 . Aug. Daß die Russen auch Kowno
räumen,  meldet de: »Berl. Lokalanz." nach der „Daily
Mail". Im Laufe der Woche habe die ganze Bevölkerung
die Stadt verlasien.

— Die vordringenden Deutschen begegnen, wie laut
»Berl. Tgbl.„ die „Daily News" melden, einer Unzahl von
Feuersbränden.  Die militärischen Feuerstift ungsbrigaden
folgen der Nachhut der rusitschen Heere.

— Unter der Ueberschrift: „Englands Blutschuld"
schreibt Georg Bernhard in der „Voff. Ztg." u. a.: Wir;
brauchen für die Reinheit unserer Sache nicht mehr einzutreten
die Berichte der belgischen Gesandten zeugen für uns. Sie
find erfüllt von dem Martyrium, das Deutschland mehr als
10 Jahre im Interesse des Weltfriedens erduldet hat. Diese
Berichte müssen hinausgehen in alle Welt. Sie müffen aber
vor allem von unserer Regierung überall dort verbreitet
werden, wo deutsche Männer in den Schützengräben, auf
den Schlachtfeldern und auf den Schiffen kämpfen. Nicht
deutlicher als aus den Briefen fremder Diplomaten kann
unseren Kämpfern das Los klar werden, das England uns
zugedacht und das uns ereilen müßte, wenn es uns nicht
gelänge unserer Feinde Herr zu werden. Daß unsere
Heere das Vaterland verteidigen und nicht fremde Völker
angreifen, haben in dem großen jetzt schwebenden Weltprozeß
die Zeugen Lalaing, Greindl und Loghait beschworen.

Die Räumung Rigas.
Petersburg.  9 . Aug. (TU) Die Räumung Rigas

ist in vollstem Gange. Die Straßen sind gedrängt voller
Menschen, die Stationen werden belagert; die Eceigniffe
scheinen mit Sieben-Meilen-Stiefeln fortzuschreiten Sämt¬
liche Regierungsbehörden haben bereits die Stadt verlassen
und zwar das erzbischöfliche Kapitol, die Filiale, der Staats¬
bank. Zoll- und Steuerbehörden, das Landgericht und die
Verwaltung der Riga—Orel-Eisenbahn. Die Bahnlinie
Riga—Petersburg befördert seit vorgestern keine Privat¬
personen mehr. Die staatlichen Spiritus- und Schnapsläden
wurden geschlossen. Pioniere haben unter den großen
Eisenbahnbrücken und unter zwei Holzbrücken, die zu der
äußeren Stadt, der sogenannten Mitauer Vorstadt, führen,
Sprengladungen gelegt. Eine Stadtmiliz wird organisiert.
Hatti-Pascha über die Dardanellenaktionder Alliierten.

Berlin,  9 . Aug. (TU.) Der Korrespondent der
Voss. Ztg." in Sofia hatte eine Unterredung mit dem neuen

türkischen Botschafter in Berlin, Hakki Pascha, über welche

er seinem Blatte berichtet: Hinsichtlich der Dardanellen ist
Hakki Pascha voller Zuversicht. Die türkischen Nachschübe
zum Ausfüllen der Lücken werden jederzeit leicht bewerkstelligt.
Die Einnahme der Befestigungen durch Landungstruppen
sei nach wie vor ausgeschlossen.' Die Zahl der Landungs¬
truppen wird auf 300 000 geschätzt, wovon 100 000. tot
oder verwundet sind. Die Entwickelung noch größerer
Truppenmassen in dem beschränkten Raume auf Gallipoli
sei unmöglich, weshalb die griechischen Inseln zur Unter¬
bringung der Reserven beschlagnahmt wurden. Die feind¬
lichen Meldungen über unerfreuliche Beziehungen zwischen
den deutschen und den türkischen Offizieren seien falsch.

Die italienischen Konsuln verlassen die Türkei.
Wien,  9 . Aug. (TU.) Wie das „Neue Wiener

Journal" meldet, haben die italienischen Konsuln bereits
die Türkei verlassen Der Schutz der italienischen Untertanen
wurde den Vereinigten Staaten übertragen.

Die Antwort der Vereinigen Staaten an England.
Genf,  9 . Aug. (TU.) Laut Washingtoner Privat¬

meldungen französischer Blätter soll die Antwort der
Vereinigten Staaten an England fertiggestellt sein. Die
amerikanische Regierung stellt sich auf den Standpunkt, die
Rechte der Neutralen müssen berücksichtigt werden. Die Note
wird im Prinzip den Schiedsspruch ausschalten, solange nicht
dargelegt worden ist, daß es über diese Rechte zu stellende
Notwendigkeiten gibt.

Ferner wird gemeldet, daß ein Aufruf der amerikanischen
Exporteure in Tausenden von Exemplaren verbreitet und
auch an den Präsidenten Wilson gerichtet worden ist. Es
werden darin Repressalien gefordert, gegen die Beschränkung,
die der Handel mit Deutschland und Oesterreich-Ungarn
durch das Vorgehen Englands erleidet.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Rektameteül.

Bekanntmachung.
Die Steuer Rate Juli—September er. ist rJ

bi* ?« m 15. d. Mt ». M zahlen und
zur Erhebung:

1. Staats- und Gemeindesteuer2. Viertel ldl
2. Schulgeld2. Viertel 1915, |™
3. andere Gemeinde-Abgaben, wie Anerker,

bühren, Pacht pp.
Mittwoch, Donnerstag und Freitag wird die

nachmittags zur Einzahlung offen gehalten.
An die Zahlung der Steuer pp . fa* j

wird mit dem Bemerken nochmals erinnert, daß
mit der kostenpflichtige « Beitreibung - *
werden muß.

grrbor « , den 9. August 1915.
Die Stadttz

Bei der Westerrvölder Tonindnstrie.
mit beschränkter Haftung in Krettfcheid (Dillsi^
heute im Handelsregister eingetragen: ' : i

Heinrich Dombo ist als Geschäftsführer aus ae!l,
Kau» Karl zum alleinigen Geschäftsführer' °
Herbor » , den 2. August 1915.

Königliche » Amtog,

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen des1

meisters Adolf Wilhelm Groo » zu Offeuba?
nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins ~
gehoben.

Kerbor « . den 29. Juli 1915.
Königliche » Amtog,

BBBBBBBBBBflflflBBWn BNHB « HU | |

und

Das echte Kasseler

Simonsbrot

TA gehäufte
oder 25 Gramm oder 1 Kaffeelot mit 1 Liter
kochendem Wasser überbrühen oder kalt
anseizen und kochen lassenI So zubereiiei
schmeckt der „Kriegs-Kornfranck' am besten.
»Kriegs-Kornfranck” ist eine Mischung von
verschiedenen gemahlenen Rohstoffen,deren
sorgfältige Zusammenstellung dem Getränk
ein besonders gutes Aroma verschafft. —

Äfszeiges «.

Jm  EillMluhe«
empfiehlt:

Kaliryl-Gssis.
Mrin-Cssig.

WisEssenr.
Salicyl.

Vergnment, mittel«.stark,
Gewürzei«bester Oaalität.
Drogerie ft. poeittcl;,

Herborn.

Petroleum
zu haben bet

Job . Pet . Weyell,
Herborn.

FlühkaltOtn,
per 100 Pfd. 8 Mk., abzugeben.
Fr. Reinhard, Herbor«.

Gut erhaltenes2 spännigee
KuWWrr

(Kummete ganz neu), zu ver¬
kaufen. Wo? sagt die Ge¬
schäftsstelle des Herb. Tagebl.

TW. Ardkitkr
zur Bedienung der Kreissäge
findet dauernde Beschäftigung.
Gebr. Neuendorff. Herborn.

TWise Mmer
und Zimmerlkllte

nach Würgendorf gesucht von
Rudolf Hering.

Holzhanse » . Kreis Siegen.
Stundenlohn 60 Pf.

Lchwemmstriufabrik,ält.auß.Synd.,
iesert billigst Ia . Steine , Bimssand u
Zementdiclen. Phil .GieS, Neuwied'

Zwei guterhaltene

Plüschsopha
find billig zu verkaufen. Näh.
durch Carl Bömper . Sattler
u. Tapezierer, Bahnhofstr. 15.

mit Streifband und schwarz-weiß-roteri
marke, ist jetzt wieder regelmäßig erhH

Da die Reichsbehörde nur aus!
, Roggen uns verfügbar gemacht hat, dck
»« «**» <■»« » gegenüber inländischer Ware, doppelte

mußte auch der Brotpreis einen wesentlichen Ausschlag
Laut 8 45 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar ist
liegt dieses Brot nicht dem Brotmarkenzwang. Nahm!
gibt die Niederlage: Carl Triesch , Herbe
« ■BBMBBMBBMBMIMMMBBBBMli

Todesanzeige.
WW  von Heldentod für’s Vateiüfl

starb in Frankreich am 29. Julit
iDnigstgeüebter, herzensguter
unser lieber , guter Sohn, Brudet,]

Schwiegersohn und Schwager , der

Reservist Albert Haas,
im 28. Lebensjahr , im festen Glauben an seiner
Heiland und Erlöser.

Psalm 31, 8 : In deine Hände befehle ich meinen(
du hast mich erlöset, Herr , du treuer Gott.

Im Namen der MtraneiMen Hinte«
Frau Albert Haas , geh . Schaefer,
Familie Haas , Rabenscheid,
Familie Georg, Breitscheid,
Familie Schaefer , Heisterberg.

Heisterberg , den 7. August 1915.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute Vormittag ll 12 Uhr  entschlief sanft nach kurzem,

schwerem Leiden mein innigstgeliebter Mann, unser treusorgender
Vater , Schwiegervater und Grossvater,

Herr Fabrikant

Wilhelm Nicolai,
im 78. .Lebensjahre . . ;n

Dies zeigen im tiefsten Schmerze mit der Bitte um sau
Teilnahme an

Frau Wilhelm Nicolai, geh. Breitenbach,
Frau Anna Harr , geh. Nicolai,
Ernst Nicolai, z. Zt. im Felde,
Paula Nicolai,
Wilhelm Nicolai jr ., z. Zt. im Felde,
Karl Nicolai, z. Zt. beurlaubt,
Fritz Harr,
Rose Nicolai, geh. Schiller,
Clementine Nicolai, geh. Weisgerber
und 3 Enkelkinder.

Siegen , den 7. August 1915.
Die Beerdigung findet statt Dienstag , den 10. August» na<*1J

4 Uhr, vom Trauerhause aus, Heeserstrasse Nr. 1"-
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